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Geleitwort

„work & care“ – ein Thema, das aktueller 
nicht sein könnte!

Personen, die neben ihrer Erwerbstätigkeit Sor-
geverantwortung übernehmen, sind Bestand-
teil unserer Gesellschaft. In gewissem Maße 
gab es das Phänomen schon immer, auch wenn 
diese Gruppe, je mehr Frauen (die ja den größ-
ten Teil der Sorgeverantwortung übernehmen) 
gleichermaßen wie Männer über den gesamten 
Lebenslauf erwerbstätig sind, immer größer 
wird. „Work & care“ war jedoch über lange Zeit 
ein Phänomen, dem wenig Aufmerksamkeit in 
der Öffentlichkeit und auf politischer Ebene ge-
widmet wurde.

Iren Bischofberger hat allerdings schon vor 
vielen Jahren begonnen, ihren Forschungsfokus 
auf dieses Phänomen und die Personen, die in 
diesen Lebensarrangements eingebunden sind, 
zu richten. Damit hat sie fast visionär ein The-
ma systematisch bearbeitet, das sich heute als 
ein zentrales gesellschafts- und gesundheits-
politisches manifestiert. In diesem Zusammen-
hang ist es bemerkenswert, dass die Fertigstel-
lung der Habilitationsschrift (die diesem Buch 
zugrunde liegt), nach 15-jähriger Arbeit zusam-
men mit dem Inkrafttreten eines Gesetzes fällt, 
das in der Schweiz einen Aufbruch signalisiert – 
dem „Bundesgesetz über die Verbesserung der 
Vereinbarkeit von Erwerbstätigkeit und Ange-
hörigenbetreuung“.

Auf den ersten Blick betrachtet könnte man 
sich aber fragen, wo bei diesem Thema der 
pflegewissenschaftliche Fokus, das originär 
Pflegewissenschaftliche ist. Könnte „work 
& care“ nicht genauso aus der Perspektive der 

sozialen Arbeit oder aus einer Public Health 
Perspektive bearbeitet werden? Und man 
könnte die Frage stellen, warum eine Pflege-
wissenschafterin wie Iren Bischofberger sich 
einem solchen Thema verschreibt, wo es doch 
vielleicht Thematiken gäbe, die noch viel deut-
licher und eindeutiger der Pflegewissenschaft 
zugeschrieben werden können. Aber genau das 
ist ja auch einer der Verdienste der Autorin mit 
ihrem Werk: Sie zeigt, dass es wichtig ist, grö-
ßere Themen des Gesundheitswesens, die man 
eben nicht direkt der Pflegewissenschaft zu-
schreibt, aus dieser Perspektive zu bearbeiten. 
Pflegewissenschaft darf/kann und muss sich 
auch solchen Themen widmen. Kann, weil in 
einem Gebiet, das eine Schnittstelle darstellt, 
die Pflegewissenschaft genauso wie andere 
Disziplinen berechtigt ist, dies wissenschaft-
lich zu beleuchten. Muss, weil wir in der Pflege-
wissenshaft auch damit beginnen müssen, uns 
in Thematiken, die allgemeine gesundheitspo-
litische Fragen betreffen, zu positionieren, die-
se aktiv zu bearbeiten. Damit kann unter ande-
rem auch der Beitrag der Pflege im Gesund-
heitswesen über klassische Kernaufgaben 
hinaus aufgezeigt bzw. diese auch dort einge-
bracht werden, wo man sie auf den ersten Blick 
nicht vermuten würde. 

Iren Bischofberger gelingt es mit ihrem 
Werk sowohl die Breite und Komplexität der 
Thematik und die vielen Schnittstellen in die-
sem Feld aufzuzeigen als auch die spezielle 
Bedeutung für die Pflege und die Pflegewis-
senschaft herauszuarbeiten. Damit leistet sie 
nicht nur inhaltlich einen wesentlichen Bei-
trag zu einem sehr aktuellen Thema, sondern 
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sie positioniert die professionelle Pflege im 
Feld der gesundheits- und gesellschaftspoliti-
schen Diskurse und zeigt damit auch ihre Wir-
kungsmacht auf. 

Die Arbeit ist aus vielerlei Gründen lesens-
wert, und ich wünsche Ihnen, die dieses Buch 
in den Händen halten, dass sie durch die Lektü-

re interessante Einblicke in das Feld „work 
& care“ gewinnen können, die Ihre Perspektive 
auf das Thema genauso erweitert wie meine, als 
ich zum ersten Mal die Habilitationsschrift le-
sen durfte. 

Prof. Dr. Hanna Mayer 
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Vorwort zur 15-jährigen Reise 

Dieses Buch integriert Erkenntnisse von 15 Jah-
ren Forschungsarbeit und Praxisentwicklung 
zum Thema „work & care“ – das Mit- und Ne-
beneinander von Erwerbstätigkeit und der Pfle-
ge von Nahestehenden. Ausgangspunkt war, 
dass die Querschnittsthematik der erwerbstäti-
gen, pflegenden Angehörigen zwar inmitten ei-
nes ausgeprägten Schnittmengenfeldes liegt, 
aber aus der Optik der unterschiedlichen Ak-
teure – sie werden später in den drei Handlungs-
feldern Arbeitswelt, Gesellschaft und Gesund-
heitsversorgung ausdifferenziert  – haben die 
erwerbstätigen Angehörigen eben eine rand-
ständige Position. 

In meiner akademischen und klinischen 
Laufbahn waren die erwerbstätigen Angehöri-
gen ein blinder Fleck: Im betrieblichen Ge-
sundheitsmanagement (meinem ersten MSc 
Abschluss) galt die vorrangige Aufmerksamkeit 
den Mitarbeitenden. In der Pflegewissenschaft 
(meinem zweiten MSc Abschluss) wurde das 
Erwerbsleben der pflegenden Angehörigen aus-
geblendet. Zudem: Die Angehörigen sind un-
bezahlt und unsichtbar  – warum also darüber 
nachdenken, forschen, ausbilden und handeln? 

Auf der Suche nach Antworten startete die 
Reise im Jahr 2006 mit dem ersten Antrag für 
ein Forschungsprojekt „work &  care  – die Ar-
beitgebenden- und Arbeitnehmendensicht“. Es 
wurde im Jahr 2007 vom Schweizerischen Na-
tionalfonds (SNF) gefördert. Dieses und zahl-
reiche weitere Projekte zielten darauf ab, das 
wissenschaftliche Interesse mit dem versor-
gungspraktischen Handlungsbedarf zu ver-
binden und datengestütztes Arbeiten zu ermög-
lichen. Auch Fachstellen für Gleichstellung, 

insbesondere das Eidgenössische Büro für die 
Gleichstellung von Frau und Mann, finanzier-
ten mehrere „work & care“-Projekte und för-
derten so die Sensibilität in Betrieben, bei 
Mitarbeitenden und Vorgesetzten. Dass die 
erwerbstätigen Angehörigen  – wie sich in be-
trieblichen Umfragen zeigte – kein Randphäno-
men sind, war nicht ganz unerwartet in Anbe-
tracht der demografischen, genderbezogenen 
und epidemiologischen Trends sowie den Aus-
wirkungen des medizinischen Fortschritts, der 
das Leben mit Gesundheitseinschränkungen 
verlängern kann. Mit diesem verschränkten for-
schungs- und praxisorientierten Ansatz fand 
das Thema unerwartet rasch Gehör bei Behör-
den und Politik, in der Unternehmenswelt so-
wie den Publikumsmedien und damit einer 
breiteren Öffentlichkeit. 

Was aber weiterhin fehlte, war die Sichtwei-
se der Gesundheitswelt  – also mein eigenes 
berufliches und akademisches Terrain. Dazu 
möchte dieses Buch ganz besonders beitragen. 
Es soll aus einer breiten Optik – geschärft auch 
durch meine pflegewissenschaftliche Ausbil-
dung  – die Bedeutung für Leistungserbringer, 
Kostenträger und Behörden aufzeigen, damit 
erwerbstätige, pflegende Angehörige ihrer pri-
vaten Sorgearbeit bei guter Gesundheit und der 
nötigen Aufmerksamkeit nachgehen können. 

Dieser breite Blick auf „work & care“ charak-
terisiert den Aufbau dieses Buches. Es umfasst 
im Dreieck „Empirie – Theorie – Praxis“ sowohl 
konzeptionelle, datengestützte als auch praxis-
reflektierende Kapitel. Entsprechend setzt es 
auch auf verschiedenen Ebenen an  – der Wis-
senschaft, der Politik sowie in Betrieben, Orga-
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nisationen und ebenso bei den erwerbstätigen, 
pflegenden Angehörigen. Damit sollen nicht nur 
erwerbstätige Angehörige mehr Aufmerksamkeit 
erhalten, sondern „work & care“ soll insgesamt 
eine Schubwirkung für eine angehörigenfreund-
liche Gesundheitsversorgung erzielen. 

Förderlich für den „work &  care“-Diskurs 
und das entsprechende Forschungs- und Ent-
wicklungsprogramm waren der konsequent in-
terdisziplinäre Blick des langjährigen Pro-
grammteams auf das Thema, ausgehend von 
der Pflegewissenschaft mit der Soziologie, An-
thropologie, Gesundheitswissenschaft, sowie 
zusätzlich außerhalb des engeren Teams zu-
sammen mit Kolleg:innen der Volkswirtschaft, 
Betriebswirtschaft und dem Sozialversiche-
rungsrecht. Insofern verfolgte die Forschungs-
gruppe ein ausgesprochen querschnittiges 
Thema und schließt damit an einen bereits 
langjährigen internationalen und interdiszipli-
nären Diskurs zu „work & care“ an. Dieses Buch 
soll in diesem Horizont den Forschungsgegen-
stand aus der pflegewissenschaftlichen Optik 
heraus beleuchten und Erkenntnisse für die 
Weiterentwicklung dieser im deutschsprachi-
gen Raum noch jungen Disziplin liefern.

Während dieser 15-jährigen Reise mit einem 
äußerst dichten Arbeitsprogramm im Auf- und 
Ausbau des Departements Gesundheit der Ka-
laidos Fachhochschule Schweiz – der heutigen 
Careum Hochschule Gesundheit – und damit 
verbundenen Qualifizierungs-, Forschungs-, 
Struktur- und Gremienaufgaben standen wis-
senschaftliche Publikationen allzu oft hinten 
an. Gleichzeitig waren diese Jahre verbunden 
mit vielfältigen Entwicklungsmöglichkeiten. 
Deshalb war die Zeit für das Buch – und damit 
auch die Habilitation an der Universität Wien – 
reif, um die Diskurse aufzuarbeiten und dar-
zulegen. Die COVID-19-Pandemie erlaubte 
unerwartet mehr Schreibzeit dank ersparter 
Pendelzeit. Im Denk- und Schreibprozess war 
Prof. Dr. Uli Otto als langjähriger und innovati-
ver Kollege ein wichtiger Sparring Partner, wo-
für ich ihm herzlich danke. 

Ein besonderer Dank gilt der Organisation 
profawo für die finanzielle Unterstützung die-
ses Werkes.

PD Dr. Iren Bischofberger
Herbst 2022
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„While the case manager’s job is to coordinate services,  
a family caregiver’s job is to coordinate life.“  

(Levine, 2014, S. 15)

Das Begriffspaar „work & care“ ist die Kurzform 
für das Neben- und Miteinander von Erwerbs-
arbeit und privater Sorgearbeit von pflegenden 
Angehörigen für ihre gesundheitseingeschränk-
ten Nächsten  – gerahmt von demografischen, 
gesellschaftlichen, versorgungspolitischen und 
gesundheitsbezogenen Entwicklungen. Dabei 
gerät der seit Jahrzehnten als selbstverständlich 
geltende „größte Pflegedienst der Nation“  – 
d. h. die betreuenden und pflegenden Angehö-
rigen – mitten in die Schnittmenge von Mega-
trends in der Arbeitswelt, Gesellschaft, Ge-
sundheits- und v. a. der Langzeitversorgung. In 
dieser Schnittmenge kulminieren sich die Her-
ausforderungen für die rund 407 000 erwerbs-
tätigen Angehörigen in der Schweiz (Otto et al., 
2019, S. 20): In einer modernen, individuali-
sierten Welt brechen die pflegenden Angehöri-
gen die ihnen traditionell zugesprochenen Rol-
len auf und provozieren dadurch Friktionen so-
wohl im Erwerbs- als auch im Privatleben und 
letztlich auch in ihrer gesellschaftlichen Positi-
onierung. Diese Friktionen bedeuten allerdings 
nicht, dass die Angehörigen ihre Hilfepotenzi-
ale entscheidend reduzieren, denn familiale 
Verantwortung und Verbindlichkeit dauern 
durchaus auch bei Erwerbstätigkeit und hohem 
Hilfe- und Pflegebedarf ihrer Nächsten an, wie 
Studien der letzten Jahrzehnte aus dem Aus-
land (Tennstedt et al., 1993; Verbakel et al., 
2017) und der Schweiz (Bischofberger & Hög-
linger, 2008; Otto et al., 2019) aufzeigen. 

Die Hilfearrangements verändern sich aller-
dings für die erwerbstätigen Angehörigen auf-
grund ihres in der Regel engeren Zeitkorsetts. 
Dabei gilt es angesichts gesellschaftlicher, ar-

beitsmarktlicher und gesundheitspolitischer 
Umwälzungen, Friktionen zu überbrücken. 
Dies wird zur zentralen Aufgabe für alle betei-
ligten Akteure, damit die Berufs- und Privatwelt 
nicht nur kombiniert werden, sondern dass tat-
sächlich eine Vereinbarkeit entstehen kann. 
Konkret heißt dies, dass die Erwerbsarbeit und 
die private Sorgearbeit nicht (mehr) voneinan-
der getrennt sind, sondern sich Interaktionen 
ergeben, die befruchtend oder bereichernd sein 
können, aber auch Spannungen standhalten 
müssen, für die es oft keine standardisierten 
Lösungen gibt. Dies illustriert das in der „work 
&  care“-Literatur immer wieder verwendete 
Bild, dass gleichzeitig (zu) viele Bälle in der Luft 
sind (Phillips et al., 2002, S. 30). So kommt das 
Jonglieren deshalb einer Orchestrierung gleich, 
die zwar Übung verlangt, aber für alle beteilig-
ten Akteure auch Kompetenzen ermöglicht – bis 
hin zu Befriedigung –, wenn dies gelingt. 

Vor diesem Hintergrund ist eine Reihe von 
Megatrends in der Schweiz und international 
für erwerbstätige pflegende Angehörige maß-
geblich, die auf diese Orchestrierung einwir-
ken. Die Pflegewissenschaft spielt bisher bei 
diesem Schnittstellenthema erstaunlicherwei-
se kaum mit, auch wenn familienzentrierte 
Pflege seit vielen Jahren intensiv Gegenstand 
von Forschung bzw. Entwicklung ist, exempla-
risch dazu Harvath et al. (2020) oder „Interna-
tional Family Nursing Association“ (2022). Eine 
Ausnahme gibt es: Wenn Pflegefachpersonen 
im Beruf engagiert und parallel dazu in einer 
Doppelrolle selbst pflegende Angehörige sind, 
sog. „Double-Duty Caregiving“ (Ward-Griffin, 
2004) (Kap. 6.2.1). Die Bedeutung von erwerbs-
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tätigen Angehörigen drängt sich allerdings weit 
über diese professionsinterne Optik hinaus auf, 
denn so das Bundesamt für Gesundheit: „Ange-
sichts der demografischen Alterung sind die 
Diskussionen um tragfähige politische Maß-
nahmen für erwerbstätige, betreuende Angehö-
rige kein gesellschaftspolitischer Luxus, son-
dern vielmehr eine Notwendigkeit“ (Spycher, 
2019, S. 3). Dies wird in diesem Werk kontinu-
ierlich aufgezeigt, in den Zwischenfazits ver-
dichtet und im abschließenden Kapitel 7 in ei-
nen Handlungs- und Innovationsbedarf in der 
Pflegewissenschaft präzisiert. Dabei wird „work 
&  care“ stets mit einem ausgesprochen quer-
schnittigen Blick betrachtet. Eine frühe Dar-
stellung im Diskurs in der Schweiz zeigt die 
Abbildung 1-1 auf und illustriert gleichzeitig 
die verschiedenen gewichtigen Einflussfakto-
ren auf die Schnittmenge „work &  care“ (Bi-
schofberger, 2012). Diese Faktoren werden in 
der Tiefe geschärft und in der Breite weiter aus-
gelotet. 

Einige Einflussfaktoren  – das sei gleich zu 
Beginn selbstkritisch reflektiert – finden sich in  
der Abbildung noch nicht, sind aber für die ge-
lingende Vereinbarkeit essenziell wichtig: die 
sozialen Sicherungssysteme sowohl für die be-
treuenden und pflegenden Angehörigen wie 
auch für ihre Nahestehenden (Stutz et al., 
2019). Sie bilden einen ganz wesentlichen Rah-
men um das Kreismodell herum. Ein anderer 
Einflussfaktor sind moderne Wohn-Pflege-Kon-
zepte, die erwerbstätigen Angehörigen die Ge-
wissheit vermitteln, dass ihre Nahestehenden 
wohlauf sind, während sie der Erwerbsarbeit 
nachgehen (Ministerium für Arbeit, Soziales 
und Gesundheit des Landes Schleswig-Hol-
stein, 2010). Aus pflegewissenschaftlicher Sicht 
ist damit angedeutet, dass sowohl die inter- und 
transdisziplinäre Betrachtungsweise in der Wis-
senschaft als auch die versorgungspraktische 
auf Umsetzung ausgerichtete Perspektive uner-
lässlich sind, um das gesamte Bild von „work & 
care“ zu überblicken.

Versorgungssystem:
Häusliche und (teil-)

stationäre Langzeit- und
Akutversorgung

Gesellschaftliche
Entwicklungen:

Demografie, Familie,
Gender, Mobilität

work
&

care
Arbeitswelt:

Arbeitgeber und
Arbeitnehmende

Abbildung 1-1:  Zentrale Handlungsfelder für die Vereinbarkeit von Erwerbstätigkeit und Angehörigen-
pflege (Bischofberger, 2012, S. 6). Nutzung der Graphik mit freundlicher Genehmigung des Bundesamtes 
für Sozialversicherungen, Herausgeber der Zeitschrift.
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1.1	 Megatrends zu erwerbs
tätigen, pflegenden Angehörigen 

Die Reihenfolge der hier aufgeschlagenen Me-
gatrends  – Arbeitswelt, Gesellschaft und Ge-
sundheits- und Langzeitversorgung – entspringt 
der historischen Entwicklung des Diskurses, der 
vor fast 30 Jahren in der Arbeitswelt begann: 
1994 wurde eine US-amerikanische Forschungs-
agenda zu „work and eldercare research“ publi-
ziert (Tennstedt & Gonyea, 1994), wenig später 
folgte ein europäischer Bericht für Fachpubli-
kum und Regierungen (Phillips, 1996). In bei-
den Publikationen waren noch kaum Berüh-
rungspunkte zur Gesundheitswelt erkennbar. 

Denn erst auf dem Umweg des gesellschaftli-
chen Megatrends des langen Lebens und der 
geographisch immer weiter verstreut lebenden 
Familien wird deutlich, wie die verästelten Her-
ausforderungen und Betreuungsanforderungen 
in die Gesundheitswelt hineinreichen  – vor al-
lem, wenn die vermeintlich unerschöpflichen 
Ressourcen der pflegenden Angehörigen knap-
per werden. Dies gilt noch stärker, wenn die An-
gehörigen erwerbstätig und somit oft nicht vor 
Ort bei ihren Nahestehenden anwesend sind 
bzw. sein können. Dadurch sind sie auch kaum 
sichtbar, und ihre Position ist im Blickfeld der 
Professionen und Institutionen kaum kontu-
riert. Dies auszuleuchten und für die Pflegewis-
senschaft sichtbar zu machen ist ein zentrales 
Ziel dieses Buches.

Megatrends entstehen einerseits durch 
ihre außerordentlich große Bedeutung für zu-
meist mehrere gesellschaftliche Bereiche, an-
dererseits, weil sie oft weltweit bedeutsam 
sind. Im Folgenden werden sie zwar vorrangig 
anhand von Schweizer Ausprägungen und Da-
ten erörtert, aber auch um internationale Be-
lege erweitert, um das globale Phänomen zu 
verdeutlichen. Schon die Eröffnung des Argu-
mentationsbogens dieser Arbeit über sektoren-
übergreifende Megatrends legt dabei eine Spur, 
die sich durchziehen wird. Es mutet nur auf den 
ersten Blick paradox an. Das Interesse an einer 
Profilierung und Weiterentwicklung der Pfle-

gewissenschaft wird explizit nicht eng mit Be-
zug auf die eigene Fachcommunity geführt. 
Stattdessen werden immer wieder multiper
spektivisch vielfache Verortungen abgesteckt: 
mit Blick auf die Gesellschaft intersektoral, mit 
Blick auf die Professionen interprofessionell 
und mit Blick auf die wissenschaftlichen Fä-
cher interdisziplinär.

1.1.1	 Arbeitswelt: Erwerbspartizipa
tion, Feminisierung, Globalisierung

Die Situation der Erwerbspartizipation und 
gleichzeitig des Fachkräftemangels ist sowohl 
international als auch national einer der wich-
tigsten Bezugspunkte, an denen das steigende 
Interesse an der Vereinbarkeit von „work 
&  care“ sich festmacht. Der noch junge EU-
Prozess zur Erstellung eines „Green Papers on 
Ageing“ zeigt dies paradigmatisch, indem an 
zentraler Stelle unter der Überschrift „Brin-
ging more people into the workforce“ die Ver-
einbarkeitsthematik verortet wird: 

„Recent data show that 5,4 % of women 
(and 2,2 % of men) aged 18–64 have reduced 
their working time, or have taken employment 
breaks of more than a month to care for ill 
and/or older relatives with disabilities. Better 
availability of quality childcare, formal long-
term care and support for informal carers 
would not only help to meet the increasing 
needs of older people, but also enable more 
workers – in particular women – to enter and 
remain in the labour market“ (European Com-
mission, 2021, S. 6). 

Der Fachkräftemangel akzentuiert sich an-
gesichts des demografischen Wandels – insbe-
sondere der Generation der Babyboomer, die in 
Rente gehen  – und auch, weil gleichzeitig die 
Zahl von Personen mit niedriger oder keiner Er-
werbstätigkeit nur wenig sinkt (ältere Mitarbei-
tende, Frauen, Teilzeitarbeitende) (Avendano 
& Cylus, 2019; Bundesamt für Statistik, 2019d). 
Im Kontext von „work & care“ ist die Erwerbs-
partizipation von jenen Personen besonders re-
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levant, bei denen zwei Merkmale zusammen-
kommen: altersbezogen die über 50-Jährigen 
im Erwerbsalter (Kaiser et al., 2020) und die 
Frauen (Bundesamt für Statistik, 2020g, 2020i; 
Naldini et al., 2016). 

In der Schweiz stieg die Erwerbspartizipa-
tion der über 50-Jährigen in den letzten Jahr-
zehnten kontinuierlich an, was v. a. auf die 
höhere Zahl von Frauen im Arbeitsmarkt zu-
rückzuführen ist. Bei den Männern ging die 
Erwerbsquote hingegen leicht zurück. Diese 
insgesamt steigende Erwerbspartizipation über 
dem Alter von 50 Jahren dürfte sich laut Pro-
gnosen weiter verstärken. Mehr noch: Das Er-
werbspotenzial und ein längerer Verbleib im 
Arbeitsmarkt sollen durch entsprechende 
Maßnahmen gefördert werden, z. B. die Wie-
dereingliederung von älteren Arbeitslosen, v. a. 
ab dem Alter von 60 Jahren. Diese Prognose be-
stätigt eine frühere Studie zur Arbeitsfähigkeit 
und Integration älterer Arbeitskräfte: Vorrangig 
Frauen jeglichen Alters und ältere Männer im 
Erwerbsalter werden als Reserve des Arbeits-
marktes verstanden (Egger et al., 2008). Spezi-
fisch Frauen wurden vor wenigen Jahren durch 
eine breite Allianz von Schweizer Arbeitgeber-
verbänden und Politik zur „Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie“ besonders angesprochen 
(Schweizerischer Arbeitgeberverband, 2019a). 
Allerdings und wie längst bekannt: Beide Grup-
pen sind national und international bereits 
heute oft in die Sorgearbeit ihrer Nächsten mit 
Gesundheitsbeeinträchtigungen eingebunden 
(OECD, 2013; Otto et al., 2019). Deshalb ist die 
Ausschöpfung nicht auf das bestehende Ren-
tenalter begrenzt, sondern stellt eben dieses in 
Frage. Angesichts der Tatsache, dass Frauen 
mit dem Ruhestandsbeginn ihre Care-Aktivitä-
ten signifikant erhöhen (Fischer &  Müller, 
2019), zeigt sich hier ein gesellschaftlicher Ziel-
konflikt mit großer Tragweite.

Die Erwerbspartizipation von Frauen in der 
mittleren und späteren Erwerbsphase steht im 
„work & care“-Kontext bereits seit Jahrzehnten 
im Fokus von Studien zur Arbeitsmarktpartizi-
pation (Barnes et al., 1995; Brody & Schoono-

ver, 1986; Dautzenberg et al., 2000; Kohler et 
al., 2012; Martire &  Stephens, 2003). Teils 
werden auch spezifisch Männer in der Verein-
barkeitsrolle thematisiert (Auth et al., 2016; 
Lüdecke &  Mnich, 2009), v. a. wenn sie ihre 
Ehefrauen betreuen, alleinstehend sind, oder 
wenn die Pflege- und Betreuungsarbeiten breit 
gefasst werden und somit auch Organisations- 
und Administrationsarbeiten einschließen. Der 
Blick spezifisch auf die Partizipation von Frau-
en am Arbeitsmarkt in der Schweiz und ver-
gleichbar auch in Europa (European Commissi-
on, 2019a) zeigt, dass der Anstieg zwischen 
2010 und 2019 bei drei Gruppen am stärksten 
war (Bundesamt für Statistik, 2020c, S. 1): Frau-
en mit höherer Bildung, Frauen zwischen 55 
und 64 Jahren sowie Frauen mit dem jüngsten 
Kind unter sieben Jahren. Just diese drei Grup-
pen von Frauen sind auch mit besonderen 
Herausforderungen im „work & care“-Kontext 
konfrontiert. Sie müssen zum einen Fragen 
der Opportunitätskosten klären, falls sie die Er-
werbstätigkeit mit höherer Bildung und der Un-
terstützung für ihre Nächsten abwägen bzw. 
dazu aufgrund des Zeitkonflikts und der nicht 
gelingenden Vereinbarkeit allenfalls das Er-
werbspensum reduzieren und/oder ihre (Füh-
rungs-)Funktion einbüßen. Zum anderen ist die 
Wahrscheinlichkeit mit 59 Jahren am höchsten, 
dass die Unterstützung von pflegebedürftigen 
Nahestehenden nötig wird (Otto et al., 2019, 
S. 20). In diesem Alterssegment wird auch die 
Sandwich-Position wegen des stetig steigenden 
Alters bei der Geburt des ersten Kindes immer 
wahrscheinlicher (Oulevey Bachmann et al., 
2013), die Konstellation also, dass Sorgever-
pflichtungen sowohl für die eigenen Kinder wie 
für Personen aus der Elterngeneration zusam-
menfallen. Im Jahr 2020 betrug in der Schweiz 
das Durchschnittsalter von Müttern bei der Ge-
burt des ersten Kindes 32,2 Jahre; zum Ver-
gleich im Jahr 1971: 27,7 Jahre (Bundesamt für 
Statistik, 2020j). Hier wird jedoch das Zusam-
mentreffen von steigender Erwerbspartizipati-
on der älteren Arbeitskräfte und der Frauen im 
Hinblick auf die Regelaltersgrenze noch weitge-
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